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Der Ulrichs
das Ende des eidnıschen Miıttsommerfestes
Von Hubert Stolla

In England wırd der Juli das 1St be1 uns der St Ulrichstag „old mıdsummer
sunday genannt Frankreich Tag des heißen Martın > Teılen ber-
österreichs Durastag“” Thorstag) Der Ulrichstag wurde besonders durch
die Ulrichsfeuer“, bei welchen iInan Ulriıchsminne trank gefeiert eım FEın-
sammeln der Holzscheite für das SCMEINSAMC Sonnwendteuer Ssagten och VOT

CINIgEN Jahrzehnten die Burschen, die VO  — Hoft Hoft und VO  — Haus Haus
9 Sprüchlein auf MI denen nıcht 1U St Johannes der Tauter, sondern
auch St Veıt un St Ulrich angerufen wurden WIC oberösterreichit-
schen Innviertel

Der heilıge St Veıt tat bıtten ein Scheıt,
der heilıge St Irı Lat bıtten C1inN Wied’

Oft wurden dabe1 Frauen und Mädchen der Androhung, da{fß ıhnen

Karl Weinhold, Vom heiligen Ulrich, 111} Zeitschrift des Vereines für Volkskunde, Jg., Berlın
1895, 420; Viktor VO  - Geramb, Sıtte und Brauch ı Österreich, Graz 1948, 132
Friıtz Röck, Das Frauenjahr, ı111: Mannus 1941, 33 11 Hefrt Z 218
Weinhold, 421 (vgl Anm. 1: Geramb, 1AR „Wenn’ Durastag regnet,
regnet den Urbkübel Urhabkübel = Backtrog)
einhold, a.a.O 420 (vgl Anm 1: Geramb, a.a.O 132 (vgl Anm
Ludwig Dorn, S5t Ulrich der Volksüberlieferung des ehemaligen Bıstums Konstanz, ın
Bischoft Ulrich VO  - Augsburg und Verehrung, Augsburg 1973, 129—-132; Gustav Gugıtz,
Österreichs Gnadenstätten ı ult und Brauch, Wıen 1953; (Fischau Steinfeld)
und 145 (Platt, den Brauch der St. Ulriıchsminne och 1756 einschritt);
Weıinhold, 418
Weınhold, 420; Geramb, 77-136; Friedrich Panzer, Bayerische dagen und
Bräuche, Beiträge Zur deutschen Mythologie, München 1954, Nr Ferdinand
Grell, Die Verehrung des heilıgen Ulrich ı Österreich und Südtirol, Bischot Ulrich VO':  3

Augsburg und Verehrung, 1973; 146; Weıinhold, a.a.0 416 Ulrich J Dıie
deutschen Opfergebräuche bei Ackerbau und Vıehzucht, Breslau 1884 154
Herta cholze, ÖOsterreichische Volkskunde für Jedermann, hrsg VO Dr Maıs, Wıen 19532
34 f 108 132 135 136 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Leipzıg 1936 1295 ff
Grell, 146; Panzer, 62 178—-180, Erzbischof Jacobus de
Voragıne, Legende au  ‚9 Heidelberg 1963, 435 107 Amand Baumgarten, Aus der
volksmäßigen Überlieferung der Heimath, Bd., 77 ı Jahresberichte des Landesmu-

Lınz, 18  (6M Nr. Z24, 2 E} Geramb, 132 Weıinhold,
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andernfalls dıe Spinnrocken verbrannt würden, daran erinnert, dafß bıs ZU St
Johannistag der Flachs vVveErspONNCNH seın musse, damıt Unheıl abgewendet
bleibe®. Wenn INnan solche un: zahlreiche ahnliche Berichte mıt dem Leben und
Wirken der reı Heiligen’ vergleicht, ann ergıbt sıch, daß Johannes der Täuter
mıt der Sonnenwende ebensowenig ftun hatte, w1e die Heılıgen Vıtus und
Ulrich, abgesehen davon, da letzterer Tage VOT seiınem Tode, also gerade ZUT

Sonnenwende, in der VO ıhm erbauten un geweihten Augsburger Johannis-
kırche w1e durch eın Wunder hne Hılte seın etztes Meßfopfer feijerte!®. Der
brauchtumsmäßige Zusammenhang der reı Heıiliıgen mıt der Sommersonnen-
wende!! 1ST aber rasch aufgeklärt, wenn INan den Kalender Rate zıeht un
edenkt, dafß ach dem 1mM Jahre Chr eingeführten Julianıschen Kalender‘*
die Sommersonnenwende ursprünglıch autf den Junı el Zählt INan naämlıch
VO Veıtstag, dem 15 Junı, eıne heidnische Woche also eun Nächte®®
weıter, kommt INan Zzu Johannistag. Auf diesen aber tolgte als zehnte un
ach dem Julianıschen Kalender zugleich kürzeste Nacht des Jahres, die
Johannisnacht, ın der ursprünglıch die grofßen Sonnwendteuer FAn Lodern

13agebracht wurden Rückt INnan 1U weıtere eun Nächte VOT, steht INan VOT
dem Ulrichstag, somıt Ende des neunzehnnächtigen Mıttsommerfestes,
welches den Annahmen VO  e} ar] Weinhold und Vıktor VO  e} Geramb
keineswegs „14 Tage‘ dauerte, sondern 20 Tage, die Ja Nächte einschließen.
Wohl heben Weıinhold un Geramb wenngleıch hne die Tagesanzahl
verglichen haben hervor, da{fß der St Veıitstag eın „VOrWCSSCHOMMCNCIK
Sonnwendtag“ se1 un dafß der ersti spater mıt dem geschichtlichen Todestag St
Ulrichs vermeıntlich zusammengelegte Julı den „Kultrest des Sonnwendkreıi-
ses  «“ dargestellt habe!?

An das heidnische neunzehnnächtige Mıttsommertest scheinen och Namen

Panzer, Bd., Nr. 245—249
Erna Melchers, Das Jahr der Heılıgen, Wıen 1965,
Josefa Margarete Sauerte1g, Die Überlieferung der deutschsprachigen Ulrichslegende 1m spaten

11
Mittelalter, 1n ! Zeitschrift des Hiıstorischen Vereines für Schwaben, 1973, A
(o] Grimm, Deutsche Mythologie, Graz 1968, Bd 513 Jahn, a.a.0O 30—-33; Grell,
a.a.O 146
ImJahre Chr. wurden Tage eingeschaltet. Dıie durchschnittliche Jahresdauer wurde mıt
365Y% Tagen festgesetzt.
Herbert Kühn, Dıie Felsbilder Europas, Stuttgart 1971 119 Grimm, a.a.0, 46 („die
Sıebentagewoche 1st semitisch“). Bezüglıch der germanıschen heilıgen Zahl „neun“ sıehe uch

13a
Jahn, a.a.O 29 6/7, 68, 337 (vgl Anm. 6); Röck, a.a.0O 216 (vgl Anm
Roger Pınon, Heidnischer Liebeszauber 1mM christlichen Gewand, 1n : Mannus, 45 Jg 1979;
ett 4, 100
Jahn, Q AQiG Bd 46; Geramb, a.a.O 192e Weınhold, a.a.0 4720 t.; Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens, 1544
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VO  3 Kapellen und Ortschaften W1€e „Neunzen“ be] Göpfrıitz der ild?” und
VOT allem „Bösenneunzen“ nördlıch VO  - 7Zwettl mıt dem deutlichen 1nweIls auf
das Heidnische daran (Böser Teutel Heidengötze) erinnern. Reın
kalendermäßig lassen sıch die Festtage der Heılıgen Vıtus, Johannes und Ulrich
als die einstigen reı Hauptsäulen des heidnıschen Mittsommertestes erkennen;:
Anlafß SCNUß, och mehr VO al] dem erfassen, W as sıch eınst Brauchtum

diese Tage un: Heılıgen rankte. Solches annn INan nıcht eintach als
Aberglauben abtun. Wenn auch nıcht alles, wotür sıch nıcht gleich christlicher
Sınn der Kultzweck erkennen laßt, VO  e vornhereın als vorgeschichtlich
bezeichnet werden darf, wırd INan doch dann, wenn sıch entsprechende
Hınvweıse ergeben, VOrerst einmal mussen, dafß solche Einriıchtungen

16un Bräuche dem vorchristlichen, also heidnischen Zeıtraum NfIstamme

St Vıtus

Die Vıta des Vitus!’ jetfert keıine Anhaltspunkte dafür, ımmer
mıt dem mythologischen Hahnsymbol dargestellt wird!®. Der Veıitstag wurde
üblicherweise mıt Hühneroptern SOWI1e mıt Kulttänzen, die bıs ZUrTr Ekstase
ührten (vergleiche: Veitstanzkrankheit), mıt Feuern und Opfterspeisen De>
feiert!?.

aut Diözesankalender der 10zese Lınz War 1mM Jahre 1303 die Ortschaft Neunzen be]
Göpfritz bedeutender, denn 1n einer Urkunde wırd Goetfrids peı dem eıtzen erwähnt: Franz
Kiefßling, Frau daga im nıederösterreichischen Waldviertel, Reihe, Wıen 1925, Aut
dem Dorfanger VO Neunzen bei Göpfritz stand eıne tausendjährige Linde mMıt einem fast WwWwel
Meter dicken Stamm. In ıhrem VO vielen Blıtzschlägen mıtgenommenen Astwerk hıng die
Gebets-, Sterbe- und Wetterglocke der Ortschaft. Vor ihr standen ber 1m Freıen reihenweiıse
die Betstühle. Im Jahre 1887 wurde die Linde aut Betreiben des Dortwirtes ZU Leidwesen aller
Dortbewohner, dıe offten, die Linde würde sıch VO etzten Blitzschlag doch wıeder erholen,
umgeschnitten. An ihrer Stelle wurde ann ıne Kapelle errichtet. Als INan Kapellenturm
schon be] den etzten Handgrıiffen WAal, ZOS plötzlich eın fürchterliches Gewitter aut. Der Wırt
und die Arbeiter sıch mıiıt Mühe herunter, und der Blıtz schlug e1n, zersplitterte die
Gerüste un: streckte die sechs Arbeiter Samıı(< dem Wırt w1e tOL Boden ZUTr Strate Gottes

des Frevels dem VO Blitz gESCPNELCN Wetterbaum (gekürzte Wıedergabe).
Augustın, Zu Erich Kıttel’s „Dıie Externsteine“, In: Mannuss, Jg 1976, Hett,

17 Melchers, a4.a.0 368 (vgl Anm 9 Köni1gs, Der heılıge Vıtus und seine Verehrung,
Münster 1939; Voragıne, a.a.O 435 tt.
Panzer, Qa Bd 103, Nr. 149; Hans Pırchegger, Der heılıge eıt in Steiermark, In: Aus
Archıv und Chronik, Blätter tür Seckauer Diözesangeschichte, Jg Graz 1950, Hett 2
Geramb a.a.0O 23-125; Jahn, a.a.0O 154 ; Panzer a.a.O., Nr. 149, 237 241 ;2 Nr.
51; 447 18 Gugıitz, a.a.0.:, 15 40 Erwähnungen, 59 „Dem Veıt wurde 1ın
reuzen bei Greıin och 1/84 eın schwarzes Huhn geopfert“ und Solche Opfter
werden noch 1mM Jh bezüglıch der Pfarrkirche St. eıt in Klein Engersdorf erwähnt“:;
Handwörterbugh des deutschen Aberglaubens, 1540 tt:; Melchers, a.a.0 368
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In der griechischen Mythologie War dem Sonnengott Helios der Hahn als
Verkünder des Sonnenaufganges heilıg. In Olympia befand sıch „Heıiliıgen
Weg“ das Denkmal der Achäer, die VOT T'roya gekämpft hatten. Eınes der eun

Heldenstandbilder stellte Idomeneus ar, den AUN) dem Geschlechte des Helios
stammenden König VO  ; Kreta. Seinen Schild zierte eın Hahn“°.

Besonders groß Walr die symbolische Bedeutung des Hahnes in der germanı-
schen Mythologıe. Auf dem ach des Hel sa{fß eın schwarzroter Hahn Als
Opftertier dabei wurde besonders aut seıne Farbe (weıiß, schwarz oder rot)
geachtet hielt sıch der Hahn bıs in die Jüngste Vergangenheıt. Als Wetter-
hahn“! auf Wetterkreuzen und Turmdächern tunglert heute noch, wenngleıch
Aur mehr tıgural. Der ahn War auch eınes der Symbole des keltischen
Merkur“?

St Vıtus, einer der vierzehn Nothelter, hat also seın weıtes Verehrungsgebiet
seınes Hahnsymboles erreicht. Vielleicht 1st ıhm dieses sıch

unchristliche, aber 1m olk tiet verankert Zeichen erst im Hınblick
auf seınen angeblichen Todestag, der zufällıg mıt dem Begınn des Mıttsommer-
festes zusammentıel, zugeordnet worden, W as möglicherweise ZUT orofßen Zahl
der St Vıtus-Patrozinien mıt beigetragen hat Im allgemeinen aber werden die
vielen St Veitskirchen VOTr allem auf die seinerzeıtige große Volksirömmigkeit
zurückgeführt; das aber bezweıtelt eın altes weıtverbreitetes, nıcht gerade
respektierliches Sprüchlein:

Keın Mensch kennt den heilıgen St Veıt,
doch dem sınd die meısten Kırchen geweıht.

In Obermedlingen in Schwaben wurde St Veıitstag auf der höchsten
Erhebung der Gegend eın mıt Stroh umwickeltes Rad auf eiınem Fuflß hohen
Pfahl befestigt un verbrannt“, eın Brauch, der schliefßlich polizeılich verboten
wurde, aber einst allgemein verbreıtet Wa und besonders ın derJohannisnacht
gepflogen wurde. Vielerorts 1e INnan die brennenden Räder ber Hängehinunterrollen. Man och 1m Jahrhundert iın bezug autf den St

25Veıitstag: „Hıer INa die Sun nıt höher ) weıl sıch durch den UNsSCHAUCH

Hedwig Kenner, Athena und dıe Götterwelt der ustrıa Romana, ın Jahreshefte des
Österreichischen Archäologischen Instıtutes, ö1 1976/77, 133; Pausanıas, Beschreibung

21
Von Hellas, Elıaka, Buch N} Kapıtel Z Abs 5! übersetzt VO  } Ernst Wiıedasch, München 1828
Jan de Vrıes, Keltische Religion, Stuttgart 1961, 44, 61 Grimm aa O, Bd 5385, 636;
Panzer, a.4.0.; Nr 199 170; Bd Nr. Z 274
Karl Sımrock, Handbuch der deutschen Mythologie mıiıt Eınschließung der nordischen,
Auflage, Bonn 1869, 338; Grimm, a 2O 558 E 192: Königs 590—-593 (vgl Anm
17)
Panzer, aa O: Bd Nr. 443; FErich Jung, Germanische Götter und Helden In christlicher
Zeıt, Auflage, München-—Berlin 193% 347
Panzer, - @ Bd 175
Geramb, 4.2.0 A 107; Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens
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Julianischen Kalender der Veıitstag auf das astronomıiısche Jahr bezogen selit
dem Jahre VOT Christı Geburt eınen Tag in 129 Jahren, also 1im Jh
bereıts Tage bıs ZUuUr Sonnenwende verspatete. Fın anderes 1er einzuord-
nendes Sprüchlein lautet: „Sanct Veıt cheid’t die TZeit“26 Wenngleich s grob
gesehen den Anscheıin hat, da{fß die Sonne VO 15 Junı bıs ZUuU Julı gleich
hohe Kulminationspunkte habe, mussen VOT allem die damalıgen, kalender-
mäaßıg bedingten und erst durch dıe Gregorianische Kalenderretorm 1m Jahre
1582 weitgehend korrigierten Abweichungen 1n Betracht BCZOSCH werden,
wenn INan solche Sprüche richtig deuten wıill Es zeıgt sıch, dafß 111a sıch VOT 1010
Jahren mehr auf die SCHNAUC Naturbeobachtung stutzte, als auf den damalıgen
uUuNgsCHNAUC Kalender.

Kardınal Dr Jur. Nıkolaus Khrypffs (Krebs) Von (usa ues der Mosel),
Bischof VO  3 Brixen und päpstlicher egat VO Deutschland, schlug eım Konzıil
VO  - Basel (1431—1448) seıner Zeıt bereıts mehr als 100 Jahre VOTaus VOTI,
einmal 10 Tage aus dem Kalender streichen, die VO fehlerhaften
Julianischen Kalender verursachte Verschiebung der Festtage korrigieren,
das Frühlingsäquinoktium auf den 21 März und den Sonnwendtag ZW arlr

nıcht wıieder auft den 2 doch auf den 21 Junı bringen. Er wollte damıt
endlich eınem Vorschlag des Konzıils Von Nıkaıia tolgen, be] dem Ian die
damalıge Verschiebung des Frühlingsäquinoktiums seıt der Einführung des
Julianıschen Kalenders VO auf den 271 März registriert hatte.

Im Jahre 1582 hätte man be1 der Eiınführung des Gregorianischen Kalenders
blofß 10 Tage überspringen mussen, den Sommersonnwendtag muıt

dem St Johannıstag zusammenzulegen .

St Johannes der Täufer
Das jährlıch wiederkehrende Naturere1ign1s der SOITII'IICI'SOI‘II'ICI’IWCI‘IC1é WAar

der Form, in der INall 6S VO alters her feierte“, den Kirchenlehrern eın
Dorn im Auge. Oster- un Sonnwendteuer wurden semit eh und Je ftajerlicher-
weıse mıiıt Hılfe Von Hölzern, die bıs ZU: Enttlammen aneinandergerieben
wurden, entzündet“®, mıtunter neunerlei Hölzern“?. Gerade derartıges, WI1e€e
auch den ult heiligen Quellen und Steinen”” hat die römische Kırche hın-

Panzer, Bd 41, Nr. 51
Grimm, a.a.O., Bd 513 : 176£.: Panzer, a.a.0O Bd Nr. 231—-249; Voragıne, S,
263 (vgl Anm

1m Kärntnerischen Lesachtal: Lexer, 1n : olt Mannhardt’s Zeitschritt für deutsche
Mythologıe, 3, S18 Weinhold, 4.a2.0O 470
Grimm, a4.a.0 505
Geramb, a.a.0O V32: Werner Hülle, Steinmale der Bretagne, 1965,
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und hergerissen zwıschen Umftunktionierungs- un: Verdammungsbestrebun-
SCH oft verpont. Das ergıbt sıch Z Beıispiel A4aUS dem Kapıtulare Karlmanns
VO Jahre /43, und ZW aar ınsbesondere 4UuUsSs den Abschnitten ql de tontibus

Isacrıtfıcıorum“ un „de ıgne ticato de lıgno, ıd est ’nodiyr
Der Patrıck 385—461), der Miıssıonär Irlands, prophezeıite den Heıden,

dıe och die Sonne anbeteten, Verdammung”“. uch der Elıgius (  9
eın gelernter Goldschmied un spaterer Bischof VO  e} Noyon, in eıner
überlieferten Predigt die heidniısche Verehrung VO  e} Quellen un:
dıe Sonnwendteuer, ÜAhnlich WwW1e€e schon der Augustinus 354—430)”. Johan-
NeCcs der Täufer wurde Abend des grofßen Feuers; also 1n der Nacht VO
auf Junı, gleichsam als Heıratsvermuittler VO  e} heiratslustigen abergläubi-
schen Mädchen mıt der Bıtte angerufen, ıhnen 1m Iraum den künftigen (3atten
erscheinen lassen33a Die Sonnenwendteuer keineswegs autf germanıschbesiedelte Gebiete beschränkt, sondern be] allen ındogermanischen Völkern

33hund weıt darüber hinaus verbreitet Der alteste Bericht ber die Verschmel-
ZUNg des Sonnwendteuers mıiıt dem Johannisfeuer Stammt VO  e Johann Beleth A4aUus
dem Jahre 1162 och werden solche Vorgänge schon ın weıt rüherer Zeıt
stattgetunden haben?“, jeweıls mıt Begınn der Christianisierung. Man W ar sıch
des heidnischen Ursprungs und Sınnes der Sonnwendteuer immer bewußt,

die auch spater wıederkehrenden Verbote ZCUSCN, die Polizeiord-
NUunNng des Rates der Stadt Landau VO Jahre 1564

„Zum tünfften sollen alle Johannsfeuer, dieweıl e eın heidnisch werck, auch
das Nachtzeren, bey den selbıgen Feuern biss hierher angestelt worden,
hıemit abgethan seın «35_

Miıt Mandat VO Junı 1653 hat der Stadtrat VO  a} Nürnberg die Sonnwend-
feuer als böse, heidnische, abergläubische un gefährliche Gewohnheit für den
bevorstehenden Johannistag „abgestellt“, aber hne nachhaltige Wiırkung, enn

31 Notfteuer, hniotan reiben; Grimm, RO Bd 3, 505, 176, LZZA 403,
468; Wılhelm Wagner, Germanische GOtter und Helden, Leipzıg 1901 446; Geramb, a.a.0
63—132; Jan de Vrıes, Altgermanische Religionsgeschichte, Berlin-Leipzig 1935; Bd JUZ:

32
Wilhelm Teudt, Germanıiısche Heılıgtümer, Jena 1936, 268; Jahn, a4.a.0 26—35
Contess1io sanctı Patrıcıl (Nam sol iste QUCIMN videmus, propter NOS quotidie orıtur, sed et
N  9 quı adorant CUM, 1n OCNamM miser1 male devenient)
Sımrock, 24.a2.0O 561 (quıs haec infelix consuetudo adhuc de D  TU observatione

33a
remansıt) (vgl Anm 228 Jahn, a.a.0
Roger Pınon, Heıidnischer Liebeszauber 1M christlichen Gewand, In: Mannuss, 45 Jg 1949,
eft 4, 9 9

33b Domuinik Wölfel, Dıie Religionen des vorindogermanischen Europa, Bd des VO  3 Franz
Könıg 1n Freiburg 1951 herausgegebenen Werkes: Christus und die Religionen der Erde, 459

Wollf, Beıträge ZU!r deutschen Mythologie, Göttingen 1852/1857, 387; Grimm,
DA 502—-521, 171 f: 403; Geramb, a.a2.0O 56, 13R Jahn, a.a.0O {f;, 40, 47 f 9
Sımrock, a.a.0O 161
Jahn, a.a.0 44
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och 1807 sah INa  3 sıch veranlalist, dieses Verbot wiederholen.*  6  B 5ogar der
unnötıg grofße Holzverbrauch mufßte als Vorwand für solche Verbote her-
halten?.

c 38Weıl sıch solche Ansıchten aber in den „verstockten un: brauch-
tumsverhafteten, och gahnz naturabhängıgen un daher naturverbundenen
Volksschichten nıcht durchsetzen konnten, wurden schon 1mM Laute der hrı-
stianısıerung nıcht NUur dıe Kırchen gemäiß der Anordnung des Papstes
Gregor des Großen auf heilıgen Stätten und Bergen der Heiden errichtet??. Es
oibt eıne Reihe VO kirchlichen Weısungen, wonach heidnische
Bräuche mıt christlichem Gedankengut und Vorstellungen durchdrungen un
weitergepflegt werden sollten“?. Deshalb 1St CS auch erklärlıich, da{fß kirchliche
Stellen Verbote VO  e} Sonnwendteuern oftmals erfolgreich auftraten, da{fß
Priester solche Feuer Ehren des Johannes und da{ß Könige un:
Erzherzöge die Tänze die Sonnwendteuer eröffneten“!. Im Jahre 1609 ahm
das Stift Korneuburg das alte „Sonabethtewr“ das Verbot des Stadtrich-
ters in Schutz“?.

Das TIrınken der Johannısminne W ar eın wichtiger Brauch UT Sonnenwende:;
65 mußte besonders 1e] getrunken werden, VWeın, Johannısbier un: Met Der
Minnetrunk bei den Sonnwendteuern wurde kırchlich sanktioniert, und

entstand der ZU1 Miıttsommerzeıt getrunkene „Johannissegen  «43. Strigentri-
t1us wunderte sıch hierüber, enn chrieb „Auch 1sSt große Schwelgerey bey
olchem Johannıs-Feuer SCWESCHH, welches 111a Johannis-Trunck enennet, da

Grimm, a Bd 515
Grimm, a.a.O., Bd 513
Manftfred Kmoch, Ortsnamenetymologıe und Altreligion, In: Korneuburger Kulturnachrich-
tcn, Junı 1975, 18

39 Grimm, 2R Bd O Fa Kühn, a.a.0O 42
Teudt, a.a.0O 269; Voragıne, a.a2.O 179 206, 331 260, 390, 391, 3972 Dıcta sanctı Priminii;
Usmar Engelmann, Der heilıge Pırminius und seiın Missionsbüchleıin, Konstanz 1959: Hans
Koren, Volksbrauch 1m Kirchenjahr, Regensburg 1934; Koren, aa © Bauernhimmel, Graz
19771, 69; Anton Frind, Dıie Kirchengeschichte Böhmenss, Prag 1864, 3 9 Zeitschritt Mannuss,
1926, 50; Jahn, a.a.0O 154 und 46 (über die kirchliche Sanktionierung der nıcht unterdrück-
baren Sonnwendteıiern); Geramb, a.a2.0O 113 H/: Grimm, .2 00 5 515:; Hans
Pırchegger, Abriß der Steirischen Geschichte, 13% Walter Baetke, Dıie Aufnahme des
Christentums durch dıe Germanen, Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 19/3. Ta '4

41 Geramb, a.a.0O 1164.: Grimm, A O, Bd 513% Reinsberg-Düringsfeld, Das testlıche Jahr
der germanischen Völker, Leipz1g 1898 252
Zeıitschrift des Vereıines für Volkskunde, Berlıin, 1900, 9/

43 Grimm, aal 39, 52Z 31; Jahn, a.a.O 45, 1208 Panzer, 420 Nr. 441
Meıer, Deutsche Sıtten, Sagen un Gebräuche Aaus Schwaben, Stuttgart 1852, 42/; lgnaz
Zıngerle, Johannissegen un!: Gertrudenminne, eın Beıtrag ZU!r deutschen Mythologie, 1n :
Sitzungsberichte der Kaiserlichen Academıie der Wissenschaft, Philosophisch-Historische
Classe, Bd Wıen 1862, VE
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mancher vermeınet, hierdurch sonderbare Stärcke trinken, da doch Johannes
der Täuftfer weder Weın och starck Geträncke getrunken, WI1e der Engel
Gabriel selbst bezeugetC 44.

In den Alpenländern hat INan den Johannes den Täuter 1mM Volksmund
eintach als „Methansel“” apostrophıiert. Der Zusammenhang des St Johannıis-

mıt der Sonnenwende zeıgt sıch auch manchen mıttelalterlichen
Lehensurkunden des Jahrhunderts, dıe AaAl St Johannıistag
Sunwendten“ ausgestellt wurden“®.

Auf der einst als Hexenberg verrutenen und jedem Pfingstmontag Sstreng
gemiedenen Stolzalpe be] Murau befindet sıch ber eınem alten Steinkreuz mıt
eingemeißelter Jahreszahl 1652 eıne Kapelle, die seıt unvordenklichen Zeıten
heute och jährlich Johannıstag, dem Tag des „Lichtverkünders“, 7Ziel VO  n}

Wetterprozessionen ist, und eın deutliches Beıispiel der erwähnten Vertflechtun-
SCH bildet?

Noch das Jahr 1880 nannten die Breıtenauer die vielen VO Berg Berg
lodernden Flammen „Heidenteuer“. Damals sS1e auch och jährlich ın der
Sonnwendnacht scharenweıse als Wallfahrer hınauf der 1398 hoch in den
Felswänden des Hochlantsch ber St Jakob 1ın der Breıtenau gelegenen,
legenden- und sagenumrankten Schüsserlbrunnkapelle*®, also_ ‚ Zur heiligen
Quelle, obgleich 1mM Jahre 1850 die Sonnwendteuer in gahnz Osterreich für
ımmer untersagt worden waren“  2  Z Der Acker, auftf dem eın Sonnwendteuer
abgebrannt werden sollte, treute sıch schon Cun Jahre darauf”

Das Walltahren den Quellen iın der Johannisnacht zaählt auch den
heidnıschen Bräuchen: Zur Sommersonnenwende W ar das Wasser ZU TIrınken
WI1e auch ZUu Baden heilsam. FEın eiNZ1gES Bad iın der Johannisnacht Zzaählte
1e] Ww1e eun Bäder anderen Zeıten. Zur Mıiıttsommerzeıt wurden dıe
Quellen und Brunnen gerein1gt, oft M1t neunerle1 Blumen bestreut und
bekränzt.

ann Adamus Fıbigerus, De poculo Joannıs, quod vulgo appellant Johannıs Trunck,
Lipsıiae 1675, IZ Jahn, a.a2.0O 45
Jahn, a.a.0O 46
Urkundenregesten für die Geschichte VO Steiermark, 1n ! Mitteilungen des Hiıstorischen
ereıns für Steiermark, Graz 1859, Nr 134, 249; Nr. 158, 254; Nr Z 263
Dechant Franz Huttter, Das Wetterkreuz auf der Stolzalpe beı Murau eiıne alte Kultstätte?, in?
Blätter für Seckauer Diözesangeschichte, Aus Archiıv und Chronik. Jg 1950 Heft 4,
118—-122; Walter Brunner, 900 Jahre Geschichte der Stolzalpe 1n : re Krankenanstalt
tolzalpe „ 1010 Jahre Geschichte der Stolzalpe, Stmk Landesregierung, Graz 1979 68 ff. ;
Ferdinand Krauss, Fherne Mark, (Gsraz 1892 490

48 Krauss, 2a0} Bd 230: Hubert tolla, Brauchtum 1ın der Breıtenau, In: Veıitscher
Nachrichten, Heft 171977 10
Grimm, aa Bd BA
Peter Rosegger, Siıttenbilder 4A4us dem Steirischen Oberlande, Graz 1887, 85 TE Baumgarten,
a a.O, Nr. 25 24, 29
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Der ıtalienische Dichter Francesco Petrarca (1304-1374) beobachtete un

belauschte 1333 öln Frauen, die in der Sommersonnwendnacht 1MmM Rheın
badeten, sıch annn mıt Ranken A4US wohlriechenden Kräautern umwanden und
geheimisvolle Sprüche hersagten. Dieser mıttsommertestliche Brauch wurde
spater verboten.?  A  a Benedict de Falco berichtete 1580 och ber ähnliche, der
Kuste VOT Neapel gepflogenen Bräuche?*. Der Strafsburger Kirchenkonvent
untersagte 1584 das Baden 1ın der Johannisnacht””. Bischof Caesarıus VO  e Arles
(hat in seıner Strafpredigt (SermoO) verboten, est des Johannes
des Täuters die Quellen un Flüsse nächtlicher der frühmorgendlicher
Stunde ZU Baden aufzusuchen, weıl dieser Brauch eın Rest heidnıschen Kultes
4
So WwW1e€e iINan das mıiıt Tauffejerlichkeiten verbundene est des Johannes des

Täuters, dessen Todestag nıcht ekannt ist; UT des heidnischen, immer
mıt kultischen Bädern verbunden CWESCHEH Sommersonnwendtestes aut den

Junı des damals schon nıcht mehr Bahz mıt dem astronomischen Jahr
übereinstimmenden Julianıschen Kalender festsetzte”?, verlegte 1L11Lall

das Jahr 336 das Weihnachtstest auf den Dezember des Gregorianischen
Kalenders, weıl die Lehrer der römischen Kırche Wahrnehmungen gemacht
hatten, da{ß damals auch die Christen diesem Tage; der „dıes natalıs invıctı
solıs“ (Tag der Geburt des unbesiegten Sonnengottes) genannt wurde, och
unbeirrt heidnıschen TIreıiben mitzuteiern pflegten”®. )as 1st nıchts Außerge-
wöhnliches: Der heilıge Severın beklagte sıch, da{fß 1ın Cucullum (Kuchl be]l
Salzburg) manche Christen heimlich bestimmten Orten be] verbotenen
Opftern mittaten  97  ü Caesarıus, Priıor des Zisterzienserstittes Heısterbach,
lamentierte ın seınem Werk „Dialogus Maghus visıonum e miraculorum“ ber
die vielen heidnischen Bräuche, welche dıe rheinısche Bevölkerung das
Jahr ber pflegte?®. Der Bischof VO  e Fulda veranlafte 1231 eınen kaiserlichen

51 Frich Jung, Germanıiısche Gotter un: Helden iın christlicher eıt. Auflage, München-Berlın
19392 228 Sımrock, aa C© 561 f! DS1: Grimm, aa O, 489 E 167 Francesco
Petrarca, De reb fam epistolae, hlıb D C
Griımm, 230 490
Jung, a.a.0 Z 255
Wiıilhelm Bondriot, Die altgermanische Relıgion 1n der amtliıchen kiırchlichen Lıteratur des
Abendlandes VO blS AD Ta Bonn 1928, a.a.0O 277
Geramb, a.a.0 113 Franz Anton Brauner, Steirisches Brauchtum ım Jahreslauf, Graz 1955
( 77
ermann Usener, Sol Invıctus, Rheinisches Museum tür Philologıe, Bd N: Jung, aa C&
341 ü Gıinzel, Handbuch der Chronologıie, Unveränderter Nachruck, Leipzıg 1958, HE:
290{1; Röck, a.a.0O 217
Abt Eugıppius, ıta sanctı Severın1, „pars plebiıs ın quodam loco nefandıs sacrıficıls
inhaerebat“

58 Caesarıus VO Heisterbach (1180—-1240), lıbrı miraculorum, Buch, Kapıtel, hrsg. VO  -

Strange, öln 1851
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Erlafßs, wonach allen, dıe auf dem heiligen Berg der Numburg Thüringen,
sıch aber keıine Kırche befand, heidnischen Kulthandlungen teilnahmen, die
Todesstratfe angedroht wurde??. Im Jahre 1114 tielen dıe Sachsen Sanz otfen in
iıhren alten Götterglauben zurück .. Im Mittelalter gab 65 in abgelegenen
Gebieten och völlig unmıissıonıerte Gemeinden®!, und 6S pflegten dıe
Bauern in iıhrem „alten Irrtum“ iın heiligen Haınen den (3Ottern opfern, W as

den Bischof Unwan VO  . Bremen Ausrottungsmafsnahmen veranlaßte®?.
Die Sixtuskapelle beı Wald 1m Pınzgau der alten Gerlosstraße errichtete

1Nan VOT Zzwel Felsblöcken, denen schon ımmer heidnische Bräuche gepflo-
SCHh wurden. Es krochen Kranke durch den Felsspalt, Gesundheıt
erlangen, un Frauen, Kındersegen erbitten. Der Salzburger Erzbischof
Hıeronymus rat Colloredo 1e16 ZuUur Unterbindung dieser Bräuche und der
damit verbundenen' Umitriebe eınen der beiden Felsblöcke 1m Jahre 1792
WESSPICHSCH. Der andere lag och lange VOT der Kapelle.®

St Ulrich

Da der Ulrich mıt Sıcherheıit Juli 973 gestorben ist, bedurtfte CS

der Meınung Gerambs keıines „Zusammenlegens“ selınes Todestages
mıt dem „old mıdsummer sunday“, dem Ende des heidnischen Mıttsommerte-
stes®*. Dieses W ar vielmehr schon ımmer kalendermäßig ixıert. Man mufßte den
Todestag des Ulrich daher keineswegs Aur leichteren Verchristlichung des
wichtigen heidnischen Lostages verschieben. Die beiden Feste das heidnische
und das christliche sınd vielmehr zufällig autf den gleichen Tag ZUSaMMMCNSC-
allen, W as aber nıcht hinderte, sondern auslöste, da{fß vorchristliche
Sonnwendbräuche alsbald aut den Ulrich kräftig abtärbten.

Jörg Lechler, 5000 re Deutschland, Leipzıg 1937 207
Jung, a.a.0O 3721

61 Erich Jung, Hammer, Schwert und Speer als Götterbeigaben und Rechtssinnbilder; Freerk
Haye Hamkens, Der Externsteın, 1971 3()3
1ıta Meıinwercı (Bıschof Meinwer VO  3 Paderborn, > Kapıtel („Locus 1n
ep1scopatu SUuUO, 1in quibus palıdicolae reg10N1s iıllıus ETrTOTE veter1 CUu professione falsa

63
christianitatis ımmolabant succidıit“)
Gugıtz, 2.2:0., 214
Geramb, a.a.0 132; Domprobst Gerhard, 1ta Udalrici, ın Hatto Kalltels Hg) Lebensbe-
schreibung einıger Bischöfe des bıs Jh Darmstadt 1973 Weıinhold, a.0O 416 tf. Peter
Dörfler, St. Ulrich, der große Bischof und Reichsfürst, Augsburg 1955, 204; Walter Pötzl,;,
Bischof Ulrich und seıne eıt Augsburg 1973 f.; Ders., Dıie Anfänge der
Ulrichsverehrung 1mM Bıstum Augsburg und 1Im Reıch, in: Jahrbuch des Vereines tür Augsbur-
SCr Bıstumsgeschichte 1973,
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Das 1st keineswegs verwunderlich. Zur Zeıt Bischof Ulrichs verfügten die
Landgeistlichen aum ber die primıtıvsten seelsorgerischen Voraussetzungen,

auch nıcht selten och VO  —3 rauher Gesinnung un VO Geıist des
Christentums 1U gerade angehaucht®. Um wievıel arger mu{fß 5< annn be] den
damals och nıcht völlig bekehrten Landleuten bestellt BEWESCH se1ın, die
alten, mythologisch bedingten Brauchtum zäh festhielten. Es ware auch
undenkbar, dafß sıch Reste heidnischen Brauchtums bıs in unsere Tage herüber-

haben könnten, WEeNn die Missionierung schlagartıg un total erfolgt
ware. Als die heidnısche Neun-Nächte-Woche, die Ja Tage einschlie(ßt, VO

der Sieben-Tage-Woche längst verdrängt WAaTrl, hıeflß Cr aber och lange:
66„hıute 1St der ahte LAC ach unewenden, da sol daz Jarzıt enden.

Der Ulrichstag W ar also auch eın Pteiler 1m Jahreszeitenablauf”.
Der Ulrichstag Zzählte eınst Ww1e€e der Leonhardıtag den sogenannten

Schwendtagen. Diese „unglücklichen und verbotenen Jage: ın den
Kalendern mıt einem eigenen Zeichen versehen. Eın eınem Schwendtag
geborenes ınd mußte alsbald sterben der hatte seın SaNZCS Leben lang
leiıden, eıne geschlossene FEhe wurde unglücklıich. An eiınem solchen Tag durfte
nıchts begonnen werden, daher Schwendtagen gleichzeıltig est- und
Ruhetage. Um eın Unglück vermeıden, mußfÖte INan sıch jeglicher Arbeıt
enthalten. Schwendtage stimulıerten FA Selbstmord®?.

Unter diesen Gesichtspunkten mu{f6ß InNnan auch das 1m Augsburger Mirakel-
verzeichnıs VOJahre 993 Zahl 2 berichtete Unglück eiınes Bauern sehen,
der Geburtstag des Ulrich Geburtstag für den Hiımmel Todestag)
den gaNnzch Tag geheut hatte un dem deshalb das in die cheune
eingebrachte Heu YARLE Strate Lags darauft ın Asche verwandelt worden W al Das
Heiligsprechungsdekret 1Sst erst 1mM Jahre 993 ach der Vertassung des
Mirakelverzeichnisses ausgefertigt worden. Der Ulrichstag WAar demnach
och gar eın offizieller kırchlicher Festtag Es gab daher keine stichhaltiıgen

69
>relig1ösen Gründe für die als Wunder dargestellte Bestrafung jenes Bauern

dessen Mißgeschick als Folge eınes Verstofßes die Regeln des Brauchtums
eınem Schwendtage deuten 1St.

Manftred Weıtlauf, Der heılıge Bischot Udalrıch VON Augsburg, 1n ! Bischof Ulrich VO:  ;

Augsburg und seiıne Verehrung, Augsburg 1973,; 74
66 Grimm, 42 O., Bd 1763

Grimm, 4a9 Bd 176; Röck, a.a.0 218
Engelbert Maxımıilıan Buxbaum, Ulrichsverehrung und Ulrichstraditionen im Umkreıs des
Petrus Canısıus, iIn: Bischot Ulrich VO Augsburg und seıne Verehrung, Augsburg 1973, 200;
Handbuch des deutschen Aberglaubens, 1295 Bartolomäus Scultetus (Schultheiß), New vnd
alter roemischer Almanach vnd Schreibkalender auffs Jahr Christı MDEXXXV
MGH, Augsburger Mirakelverzeichnis VO Jahre 993, Kapitel Z Pötzl,; Die Anfänge der
Ulrichsverehrung, (vgl Anm 64); arl Ernst Geıth, Albert von Augsburg „Das Leben des
heıliıgen Ulrich“, Berlin-New ork I9 E: 93
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Am Allerheiligentag des Jahres 1584 beklagte sıch der DPetrus Canısıus 1in
eıner Predigt Freiburg iın der Schweiz ber den Kampft der Dämonen
dıe Heılıgen, ber die Ausbreıitung des Aberglaubens un darüber, da{fß INnan den
St Ulrıichstag eiınem Unglückstag statuılere, dem I11all sıch, Unglück

vermeıden, jeglicher Arbeit enthalten müsse”®. Bereıts Allerheiligentag
des Jahres 1575 hatte 6S DPetrus Canısıus ın der Pfarrkiırche Innsbruck für
eınen Aberglauben alter Weıber hingestellt, WEn INan den Ulrichstag für eınen
unseligen Tag halte, dem sıch jemand umbringen müsse/!. Dabeı hat
Petrus Cansısıus jedoch Sahnz übersehen, da{fß der Ulrichstag 1n den Kalendern
seıner Zeıt och Sanz offiziell als Unglückstag gekennzeichnet War‘  14

Dem Ulrich sınd in St Gallen VO  e der Wıborada Ungemach un
Mühselıgkeiten prophezeıit worden,; W1e€e solche seınen Vorgängern selbst VO  3

Heiden und schlechten Christen nıcht bereıtet worden wären  73  A Das ann InNnan

aber nıcht eintach aut die Ungarneıinftälle beziehen‘?. Diese hätten auch STALLYE-
tunden, Wenn nıcht Ulrieh; sondern eın anderer Bischof VO Augsburg
geworden ware. Die Kampfhandlungen richteten sıch Ja auch nıcht den

Ulrich persönlich.
Wıboradas Prophezeiung sollte sıch anscheinend erst ach dem ode Ulrichs

ertüllen. Denn zusätzlıch ZzUuU heidnischen Brauchtum wucherte ıh Isbald
auch christlicher Aberglaube. Die Mönche des Augsburger Benediktinerstittes
St Ulrich un fra entnahmen dem rab des Ulrıch, 1ın dem VO  } 973 bıs
1183 bestattet war”  9 Erde, verpackten diese 1ın WINZ1g kleine Beutelchen,
versahen dieselben mıt eıner Anweısung, W1€e I1an die heilıge Erde
Mäusefrafß verwenden könne, und versandten s1e jahrhundertelang
Optergaben weıthın, bıs ach Sachsen”®. DPetrus Canısıus berichtet 1n
seınem Martyrologium, 6S se1 auch offenbar, da{fß VO  ea St Ulrichs Zeıten her in
dem stitft Augspurg die Ratzen nıt bleiben können. / / Die Erde VO Kırchhöten

Ulrichskirchen gilt als Rattengitt, berichten anderem Weinhold und
Geramb’®

uch dıe Weıiıhe der „Ulrichsschlüssel“ ENTSEAITLINE dem verständlichen

vgl Anm 68
/1 vgl Anm 68

vgl Anm 68
Johannes Dutft, St Ulrich in St Gallen, in Biıschof Ulrich VO  s Augsburg und seine Verehrung,
Augsburg 19/3, 51 f, MGH, 5s I 356
vgl Anm
Pötzl,; Die Anfänge der Urichsverehrung, 95 (vgl Anm 64)
Pötzl, a.a.0O 95° Grell, P @) 14/ (vgl. Anm 6); Weınhold, a.a.0O 471
Grell, a.a.O 148 (vgl Anm
Geramb, a.a.0O 135 Weinhold, a.a.0O 421
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Bestreben, abergläubisches Brauchtum in tromme christliche Vorstellung
lenken. Der Schlüssel galt schon ımmer als eın Abwehrzauberamulett.””

Der Ulrich wurde auch lange ach seınem ode mıt Hılte eınes gefälschten
Brietfes verdächtigt, habe sıch eım Papst den Z6ölıbat ausgesprochen.
Das Sonderbarste aber, W as dem heıilıgen Ulrich 1mM Sınne der Prophezeiung
Wıboradas bıs heute angetan wiırd, Ist;, dafß 11all in Schwaben, Bayern und
Österreich VO  a eiınem, der erbricht, Sagt, rute den Ulrich an  S0 I )as
Rätselraten ber den Ursprung dieser üblen Redensart annn 11Nan beenden,
Wenn INan edenkt, da{fß mancher unbedachte Zecher Ende des neunzehn-
nächtigen Mittsommertestes, also gerade Ulrichstag, VO Übelkeit befallen
wurde. Sollte dem Ulrich tatsächlich einmal VO  - eınem verdorbenen Fisch
übel geworden se1ın, ann W ar 1es bestimmt nıcht der ede wert und schon gal
eın verständlicher Anlafß eıner Fischlegende®, VO welcher die altesten
Berichte ohnedies nıchts enthalten.

In dem 1m Jahre 993 auf der Lateransynode anliäßlich der Heiligsprechung
Ulrichs verlesenen Augsburger Mirakelverzeichnıis wurde bereıts vermerkt, da{ß
Heıilung suchende Wallfahrer Grabe des Ulrich Birkenstiäbe als Weıihga-
ben nıederlegten. Waren diese Symbole eıner Wünschelrute, wI1e€e solche schon
ımmer Z Autspüren VO Quellen un: asseradern verwendet wurden? Es
sınd Ja den Legenden ach manche der vielen Ulrichsbrunnen durch den Stab
des Ulrich hervorgerufen der durch Versenken VO  3 Kreuzen VO heidn1-
schen Fluch befreıt und geheıilıgt worden®?. Dıie Heiden glaubten, da{ß (3Oötter
un Helden lebenswichtige und heilskräftige Quellen entspringen lassen kön-
NCNM, eıne Vorstellung, die 1mM Zuge der Christianısierung autf manche Miıssıonäre
und Heılıge, auch auf den Ulrich übertragen wurde®. Aus dem
Augsburger Mirakelverzeichnıs ergıbt sıch keineswegs, da{fß „baculum“ mıt
„Krücke“ übersetzt werden dürfe DDort wırd nämlich erzählt, da{fß der
tieberkranke Reginwalch 7A8 Probst Wictred gekommen und VO  &. diesem
angewlesen worden sel, sıch eınen Stab holen un diesen ann aut das
Ulrichsgrab legen, VO Fieber BCNCSCH. Diese Aufforderung wurde
also nıcht eınen aut Krücken angewıesenen Gehbehinderten gerichtet. Fur
Krücken ware 605 auch gleichgültig SCWESCH, ob diese A Birken der Aaus

anderem olz hergestellt Im Jahre 1700 hijelt der Jesult Reifenstuel iın

Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens und dıe dort angeführte umfangreiche weıtere
Lıteratur:; Weinhold, a.a2.0 473

81
Grell, a.a.0O 148; Grell, 4.a2.0 418
Weinhold 4.a.0 418; Grell a.a.0 140
Dorn, a a:() 1275 Grell, a.a2.0 144 (zustav Gugıtz, Das Jahr und seıne Feste 1
Volksbrauch, 188 Bd.: Weinhold, 4.a2.0 415, 424:; Gramb, a.a.0 132 Adolt Layer, Ulrichs-
brunnen 1n Süddeutschland und Österreich, ın Zeitschrift des historischen ereıns für
Schwaben, Augsburg 973 95
Geramb, 4.a2.0O 132
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Graz eıne Predigt mıt dem Titel „Gleıch der Ruthen Moysıs wunderbarer Edl-
Schwab, heiliger Udalricus.“ Der 1nweıs auf die Wünschelrute Moses’ zeıgt,
da{fß INnan damals die Zusammenhänge weıt besser verstand®*, enn der Ulrich
wurde ımmer auch als Quellen- und Wasserheıiliger verehrt.

Neben der St Ulrichswallfahrtskirche in Stanz 1mM Mürztal entspringt eıne nıe
versiegende Quelle, ber der och VOT 70 Jahren die Ulrichsbrunnkapelle stand
und VOonNn I11all heilkräftiges Wasser auch mıt ach Hause Lrug, Kranke
damıt waschen der iıhnen 'Tee un Suppe bereıten. In Zeıten der Dürre

die Wetterprozessionen mıt Fahnen un Glockengeläute ZUur Ulrichska-
pelle, ott Tag für Tag; bıs endlich der Regen kam.  895

Manche Autoren wollen nıcht gelten lassen, da{fß viele Ulriıchsbrunnen dıe
Tradıtion heidnischer Kultquellen tortsetzen. Dazu se1l aber beispielsweise auf
die Ausführungen des bischöflichen Notars und Gymnasıaldırektors VO  } Eıger,
des spateren Bischots Von Leıtmeritz, Dr Anton FErind hingewiesen, der
einıge einstıge heidnische Kultquellen Böhmens aufzählt,; die VO Adalbert
in Gnadenquellen umgeweıht wurden und seıther den Namen „Adalbertibrun-
nen  “ tühren. Er meınt auch, da{fß kluge Miıssıonare alte, den früheren Ottern
geheıiligte Quellen ach eiınem Heılıgen umbenannten, die gewohnte
Verehrung des Ortes autf den rechten Gegenstand hinzuleiten®. Selbst dort,
1m Laute der Zeıt Kultquellen plötzlich versiegten, erlosch die Tradıtion ın
vielen Fällen nıcht, weıl Ian das Verschwinden des assers aut Entweihung,
Freveltaten und Mißbrauch zurückführte, WwW1e zahlreiche Legenden bekunden.

Vielleicht sollten die Bırkenstäbe, dıe als Opfter- un Votivgaben auf das rab
des Ulrich geturmt wurden, die ıhm zugedachten Anteile den tür das
gemeinsame Sonnwendteuer eingesammelten Birkenholzscheiter eriınnern.
Jedenfalls oibt ecs aus blo{fß christlicher der auch NUur aus lıturgischer Sıcht keıine
Anhaltspunkte für eıne Deutung dieses ‚höchst iIremdartıgen Kultverhal-
tens  «53/ Aus dem 1m Jahre 1183 be] der Öffnung des Ulrichsgrabes gefundenen
Kelch wurde die Ulriıchsminne, eın Anrufung des Ulrich geweihter

84 Grell,; a.a.O 140; Pötzl,;, Dıie Anfänge der Ulrichsverehrung, 8 ‚ Gıieslind Rıtz, Glaube und
Frömmigkeit 1in Schwaben, 1n : Suevıa Sacra, Augsburg 19/73; 31 (Ausstellungskatalog); MGH,
I and 1, Kapıtel 2_s Peter Rummel, Besondere Feiern ZUT!T Verehrung des heiligen

85
Ulrichs 1n Augsburg, 1n ! Bischof Ulrich VO  3 Augsburg und seine Verehrung, 250
Hubert Stolla, St Ulrich und St Leonhard in Stanz 1mM Mürztal, 1n : Blätter für Heimatkunde
des Hiıstorischen ereıns fur Steiermark, Graz 1978, J. Heftrt 17 9) Franzıszäischer
Kataster im Steiermärkischen Landesarchiv Graz ım Jahre 1824, Gemeinde Stanz, Zahl 20729
Frind, a.a.0O (vgl Anm 40); Jung, a.a.O
Rıtz, a.a.0O 32: Dorn,a 129 {t.: Pötzl; Bischof Ulrich, .; Dörfler, a.a.0 220; MGH,
I
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VWeın, als Sakramentale ZU TIrunke gereicht”, wodurch sıch eıne weıtere
Parallele ZU Sonnwendtest, und ZW al Z Johannısmıinne, ergıbt.

Lostagmäfßßıig auffallendes Kultverhalten mischt sıch 1er deutlich mıiıt der
christlichen Heiligenverehrung. Der Minnetrunk oilt als eıne Aus der Megalıth-
zeıt stammende orm der Kultausübung”. Dıieser Verschmelzungsprozeiß 1mM
leinen 1st eın, wenngleıch bescheidenes Abbild der für die europäische
Kultwelt un Geschichte bedeutungsvollen Synthese 7zwischen den beharren-
den Krätten des Heidentums und den Anstößen des Christentums?”®. Das
erweıst sıch besonders auch dem Symbol des hl Ulrich, nämlıich dem Fisch,
mıt welchem Ja fast immer dargestellt wird?!. Eıne erst 1480 aufgetauchte und
iın der Folge erweıterte und ausgeschmückte Legende sollte den Grund tür
dieses Symbol plausıbel machen. Dıie alteste und eıne spatere Fassung lauten:

„Item Ssant Ulriıch sa{fß eınem donnerstag ber das nahtmal mıt Sant Cunrat
do redten > VON ZoL die gantzen nacht. MOrgCcNS freytag stund der tisch
also gericht. do gab Sant Ulrich eiınem ein diech VO  e eınem proten hon das
ehielt der pOL un wolt csS ZEVYSCH. do das aufß seınem saäcklın zoch do W as eın
visch, darumb malet InNnan 1mM eın visch in seın hand“?2.

Einmal besuchte der tromme Bischof Konrad VO  } Konstanz den Ulrich.
Beide etzten sıch eiınem Donnerstag ZU gemeinsamen Abendmahl un:
führten dabe1 eifrıg eın geist1ges Gespräch ber die göttlichen Geheimnıisse,
dafß s$1e gahnz das Essen vergaßen und der Freıtagmorgen anbrach, während s1e
och immer gedeckten Tisch saßen. Da trat eın ote des Herzogs VO  3

Bayern in das Gemach un überbrachte dem Bischoft Ulrich eınen Briet seınes
Herrn. Ulrich übergab dem Boten ZU Lohn eın Stück Fleisch, das och auf
dem Tische Jag Der ote aber, eın böswilliger Mensch, eilte sotfort rAnß

Herzog, ıhm Sapch, da{fß Ulrich eın Heuchler sel, der Freıtag
Fleisch CeSSC und ıhn selbst damıt beschenkt habe Als der Verleumder seınem
Herrn ZU Beweıs das erhaltene Fleisch vorzeıgen wollte, WAar 65 seıner
grofßen Beschämung ın eınen Fisch verwandelt worden??. So rettete Gott durch
eın Wunder die Ehre se1nes 1eners.

Jan de Vries, Altgermanische Religionsgeschichte, 253 (vgl Anm 231); Geramb, 127
Jung, 4.a2.0O 252-255; Jahn, %- W @} 44 .. 120; Dorn, a.a.0O 129—132; Gugıtz, Aa
zr 145
Aloıs Closs, Dıie Religionen des Semnonenstammes, ın Institut für Völkerkunde, die
Indogermanen- und Germanenfrage, Regensburg 197536, 520, 664
Rıtz, 4.a2.0O 30
Friedrich Zoepftl, Das Fischattribut des heilıgen Ulrich, 1n Christliche Kunstblätter 81, eft

92
11/1940, 2-31; Sauerte1g, a.a.0O ff..: Weinhold, 4.a.0 473
Sonderdruck Bämler, Augsburg 1480

93 Melchers, a a C) 414; Dörfler, a.a.0O 18121 83, 233 Weıinhold, a.a.C 4723 Sauerte1g, a.a.0O
tf.
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Diese Legende ann aber allein schon A4US theologischen Erwäagungen nıcht
aut hıstorischen Tatsachen eruhen. Selbst eın gottgewollter 7weck heiligt nıcht
einfach alle Mıiıttel. Deshalb ann Gott nıcht eıne Verleumdung durch eine,
wenngleich wunderbare Täuschung nämlich, das aufgetischte Brathuhn ware
eın Fisch BEeEWESCH entkräftet haben Mıt der Legende vVErmas LL1all daher das
Fischsymbol des Ulrich auch nıcht annähernd erklären. S1e lenkt ‚68838 VO

einstigen allgemeinen Wıssen dıe Symbolkraft des Fisches ab Uraltem
mythischen Volksglauben zufolge lebte der heilige Fiısch, das Symbol der
Sonnenwenden un: der Lebenserneuerung, iın der Kultquelle, dem Lebenswas-
SCT, das Krankheiten und Gebrechen heılen sollte. An der Quelle stand der
Kultbaum, der Lebensbaum”“, spater seıner Stelle das Fanum, der Tempel.

Hıer lassen sıch die altesten Zusammenhänge zwiıischen dem Quellen- un
Wasserheiligen Ulrıich, dem Fıschsymbol un: den Ulrichsbrunnen einerseits””,
mıt dem heiligen Wasser, den Kultquellen un der Sonnenwende andererseıts
erkennen. Solche mythologischen Vorstellungen wurden VO Christentum
eben Nur teilweise und NUuUr ach und ach ausgeroOttetl, Zu eıl aber blieben S1e
ın abgeschwächter orm 1in profanen Volksbräuchen un im Aberglauben
erhalten, ZU eıl wurden S1€e ın kırchliche Feste umgewandelt.

Als besonders geeıgnetes Beispiel tür die ber Völker und Zeıten hinweg
ımmer wıeder nachweisbare ult- un Kultstättenkontinuität soll der Kärntner
Ulrichsberg angeführt werden. Dıie ın dıe ıllyrısche Epoche einzuordnende
Tempelanlage auf dem 1015 hohen Plateau tällt durch eın 30 orofßes
Wasserbecken auf, welches nıcht blofß als Ersatz für tehlende Quellen angesehen
werden darft Die Kelten haben als Zuwanderer die hallstattzeıtliche Bevölke-
Iung überschichtet, jedoch manches VO Kulturgut, Sprachgebrauch un ult
des Altvolkes übernommen. So diente der Tempel auft dem Karnberg, WI1e
trüher der Ulrichsberg ZCNANNL wurde, 1n keltisch-römischer eıt dem ult der
Sonnengöttin Noreıa Isıs und dem des Wassergottes Belenus. Als sıch ın
orıcum das Christentum durchzusetzen begann, stand 1I1an VOT der Alterna-
t1ve, das Heılıgtum ın eıne christliche Kırche umzuwandeln, der aber CS
zerstoren und alle Spuren vertilgen. Auft dem Karnberg wählte INan VOrerst

Handbuch des deutschen Aberglaubens; Melchers, aal 414; ermann Wırth, Die heılıge
Urschriuft der Menschheıt, Leipzig 1936, Bd 393 und Bıldbandtatel hıerzu Nr 135—-137;
Alter Bauernkalender, Steirischer Mandelkalender, Graz 1979 Franz ose: Dölger, Ichthys
(LXAOXZ) Münster/Westtalen 1928, Bd Der heılıge Fisch iın den antıken Relıgionen und 1mM
Christentum
Dörfler, Ba ( 229—232; Geramb, aal ) 1372 t.;Weinhold, a.a.0 473
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die zweıte Möglıchkeıt, vermutlich eshalb, weıl INan für die beträchtlichen
Mühen und Kosten eınes VO seelsorgerischen Standpunkt aus gesehen keıines-
WCpS notwendigen Umbaues auf dem entlegenen Platz nıcht autkommen
konnte. Man hat daher die heidnıschen Tempelanlagen mıt eıner Akrıbie
sondergleichen gemäfß den üblichen kırchlichen Anweısungen zerstort, bıs aut
die Grasnarbe abgetragen un alle heidnıschen Steine un (Gjeräte 1n das Z6
tiefe Kultbecken geworten, das INan annn auffüllte und einebnete, dıe
heidnischen Spuren möglıchst vernichten.

Mıt der Aufnahme des Christentums die heidnischen Bräuche 1n der
Bevölkerung aber be] weıtem nıcht ausgeroOttel. Schon lange WAar der Karnberg
eınes der Ziele des Vierbergelaufes. Dıieser schon verboten WESCHNC, aber heute
och lebendige un: jedem Dreinagelfreitag gepflogene, teilweise iın die orm
eıner Wallfahrt umgewandelte Brauch, wurzelt eindeutig 1m Heıdnischen.
Selbst Wenn der Karnberg ın trühchristlicher Zeıt nıcht der [L1UT ber den
Sommer als Alm besiedelt WAafr, erwıes sıch eın Kırchenbau schließlich Zu

Auffangen und Umtormen der zählebigen heidnischen Bräuche doch als
notwendig. Ca 45 nördlıch des einstigen Tempels errichtete INan also A4aUus$s

seınen Steinen 200 Chr eıne trühchristliche Kırche. Diese aber wurde
schon das Jahr 500 eın Opter der awarıschen Plünderungs- und Zerstö-
rungswut,. Man dart nıcht annehmen, jene Horden hätten auch das Mauerwerk
abgetragen und das Baumaterial weggeschafft. Dieses sollte vielmehr tast 1000
Jahre lang 1n der Kıirchenruine bewahrt leiben

Um die Tradıition des VO den Kelten übernommenen Vierbergelautes weıter
pflegen können, haben spatere FEinwanderer dıe Slawen oder erst dıe
Bayern aut dem Karnberg be] der Kırchenruine wahrscheinlich eıne Ulrichs-
kapelle A4aUus$s Holz errichtet. Im Jahrhundert schritt INan etwa 70 weıter
sudlıch weıthın sıchtbarer Stelle schliefßlich ZU Bau der Ulrichskirche. In
ıhrem Mauerwerk aber können dıe Bausteine VO einstigen Tempel testgestellt
werden. Besonders hervorgehoben werden soll der der nordischen Göttın Isıs
Noreıa gestiftete Weıhesteın, welcher ber dem Hauptportal der Kırchenruine

wenngleich gesturzt heute och als Überlage eingemauert 1St Alleın dıe
Gröfße der Ulrichskirche un: ıhres mächtıigen Turmes lassen 6S verständlich
erscheinen, da{fß die Ruine der frühchristlichen Kıirche einschliefßlich der
Fundamente für dıe Gewinnung des notwendıgen Steinmateri1als herangezogen
wurde. Der totale Abbruch 1St auch die Erklärung dafür, dafß der Platz un dıe
Anlage der frühchristlichen Kırche schwer auszumachen Die Kırche
des Wasser- und Sonnwendheılıgen Ulrich autf dem Karnberg weılst örtlich und
kultisch eıne etwa 2700 Jahre lange TIradıtion auf Ihre Bausteine wurden VO

zerstorten keltisch-römischen Tempel /R Bau der trühchristlichen Kırche
geschleppt und etwa 1300 Jahre spater VO  } deren Ruiune ahnungslos ber dıe
Tempelfundamente un das zugeschüttete Kultbecken hinweg Zzu Bau der
jetzt ebenfalls schon wıeder ZUur Ruine gewordenen Ulrichskirche. Diese wırd
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och immer WI1e der Magdalensberg, der Veitsberg und der Lorenziberg beim
einzıgartıgen Vierbergelauf aufgesucht”®.

Wenn INnan versucht, Zusammenhänge zwıischen den Lostagen des heıidni-
schen Mıttsommertestes un den Festen der heiligen Vıtus, Johannes und
Ulrich aufzuzeigen, werden Übereinstimmungen nachweısbar, dıe
eiıner langen Christianisierung und völlıg anderer Glaubensvorstellungen 7Z7W1-
schen den mythologischen Wurzeln der Naturreligion un:! lıturgischen Gepflo-
genheiten bestehen?.

Rudolft Egger, Der Ulrichsberg, eın heilıger Berg Kärntens, Carıinthia, 19 1950, Heft IS
Grell, a.a.0O 146, 151 152 („Vom zertfallenen Ulrichskirchlein auf dem Ulrichsberg in
Kärnten, der eine Wetterscheide Ist, nehmen heute noch die Walltahrer Steinchen mıt, da der
Ort, dem sS1e aufbewahrt werden, VOT Blıtzschlag gesichert se1n soll“) Trotzdem wurde die
Ulrichskirche VO Blıtz getroffen und eın Raub der Flammen ; HIO Kärnten, chroll
Verlag 1976. und (Z3i RudoltNoll, Frühes Christentum ın Österreich, Wıen 1954, 106;
Grimm, a W („In den meısten fällen 1st ausdrücklich bemerkt, der stelle
des heidnischen baums der tempels eıne kırche errichtet wurde aut solche weılse schonte INan
der angewöhnungen des volks, un: machte ıhm glaublich, die alte heiligkeit der Statte nıcht
gewichen sel, sondern fortan VO der gegeNWart des wahren gOLLES abhänge. Zugleich entdeckt
sıch hier die ursache des fast ganzlıchen mangels überbleibseln heidnıscher mMONUuMeENT:! nıcht
allein 1Im inneren Deutschland, sondern uch 1im norden, doch sıcher solche tempel, und
häufiger, vorhanden waren”). 9 („heidnische cultstätten lıeben uch ach der
bekehrung hofstätten und stıfter, die mıit heidnischen tempelgütern ausgestattet waren” );
Geramb, a.a.0O ff.; Georg Graber, Dıie Vierberger, Beıtrag ZUuUr Religions- und Kulturge-schichte Kärntens, Carınthia (Mitteilung des Geschichtsvereines für Kärnten, 103 JgKlagenfurt 1—97; arl Lukan, Herrgottsıtz und Teutelsbett, Wıen 1979, 207220
Dıieser Autsatz wıll Gedankenanstöße geben. Der Vertasser bıttet weıtere Anregungen und
kritische Stellungnahmen. Diese sınd richten Dr. Hubert Stolla, Salzackerstr. 1 9A
Kıindberg


